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Bereits zum 9. Mal wurde der Wettbewerb „Baum des Jah-
res“ nun schon gestartet. Insgesamt 15 Bäume aus 15 Län-
dern Europas nahmen am internationalen Wettbewerb teil.
Jährlich votieren mehr als 200.000 Europäer bei der On-
line-Abstimmung des Wettbewerbs. Ziel der Organisatoren
ist es, die Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit von Bäumen
zu lenken und gleichzeitig auf die gemeinschaftsstiftende
Kraft von Bäumen hinzuweisen.

In den vergangenen Jahren haben bisher schon dreimal
Bäume aus Ungarn gewonnen, darunter 2017 die Flaumei-
che in Badesek, die auch auf der Titelseite des Deutschen
Kalenders vom selben Jahr zu sehen ist. Heuer hat es ein
Fünfkirchner Mandelbaum ins europäische Finale geschafft:
mit 45.132 Stimmen wurde er Sieger des diesjährigen Wett-
bewerbs.

Fünfkirchner Mandelbaum wurde 
Europäischer Baum des Jahres 2019

Staatspräsident János Áder mit Gattin Anita Herczegh am Europäischen
Baum des Jahres 2019 auf dem Schneeberg in Fünfkirchen   Quelle: keh
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Zum dritten Mal wurde an die von ört-
lichen Nationalitätenselbstverwaltungen
getragenen Bildungseinrichtungen –
Kindergärten und Schulen – sowie Kul-
tureinrichtungen eine ergänzende För-
derung überreicht.

Miklós Soltész, Staatssekretär für die
Beziehungen zu den Kirchen und Na-

tionalitäten im Ministerpräsidentenamt,
gab bei der feierlichen Übergabe der
Förderurkunden am 21. März im Parla-
ment bekannt, dass die Unterstützung
von 330 Millionen Forint des letzten
Jahres heuer auf 1 Milliarde 83 Millio-
nen Forint erhöht wurde und betonte,
dass der Förderrahmen für die Natio-

nalitäten seit 2010 vervierfacht wurde.
Unterstützt werden drei Bereiche: ge-
meinschaftsbildende Maßnahmen, Kul-
tur und Bildung sowie Kirchengemein-
schaften.

Emmerich Ritter, Parlamentsabgeord-
neter der Ungarndeutschen, bedankte
sich bei allen Sprechern, da das Förder-

programm von allen Nationalitäten ein-
stimmig unterstützt wurde. Namentlich
begrüßte er die Vertreter aus Jerking,
Urkut und Waschludt. Diese Ortschaften
sind neu unter den Geförderten.

Dieses Jahr erhalten fünfzig ungarn-
deutsche, zwei kroatische und zwei slo-
wakische sowie eine rumänische – von

Nationalitätenselbstverwaltungen getra-
gene – Bildungseinrichtungen eine För-
derung. Insgesamt 51 Millionen Forint
wurden sechs slowakischen, fünf deut-
schen und einem slowenischen Heimat-
museen für Renovierungsarbeiten zu-
gesprochen.

Bei der Feier wirkten neben den
Schülerinnen der hauptstädtischen slo-
wakischen Schule auch zwei Schüler
der Wetschescher Anton-Grassalkovich-
Grundschule mit und trugen Gedichte
und Lieder in der Muttersprache vor.

Die ergänzende Förderung ist eine
wichtige Hilfe für die Einrichtungen,
aber wofür planen sie diese zu verwen-
den? Der Direktor der Werischwarer
Deutschen Nationalitätenschule, Nán-
dor Szontág, meinte, dass es viele Pro-
jekte geben würde, aber mit der För-
dersumme von 30 Millionen Forint
können der Hof und die Heizungsanlage
erneuert werden. Edina Mayer, die Vor-
sitzende der Deutschen Selbstverwal-
tung von Hajosch, sagte, dass sie die
Heizung der Grundschule komplett sa-
nieren werden, um den Schulkindern
ein bequemeres Umfeld fürs Lernen
bieten zu können. In Bohl werden die
Schulmensagegebenheiten verbessert,
damit die Kinder im Schulgebäude ver-
pflegt werden können, antwortete die
Vorsitzende der Deutschen Selbstver-
waltung Katalin Győri-Meiszter auf die
Frage.

Monika Ambach
Zentrum.hu

Seit zehn Jahren bringt der März in Tolnau/Vértestolna einen
Weinwettbewerb. Je zwei Flaschen Wein wurden von den
Weinbauern am Freitag abgegeben, und am nächsten Tag, am
23. März, folgte die Auswertung. Die fünfköpfige Jury von
der Kellerei „Katona“ aus Balatonboglár und vom örtlichen
Weinfreundeskreis verkostete 49 verschiedene, aus Tolnau
und seiner Umgebung stammende Weine. Gegen 18.00 Uhr
versammelten sich die Weinfreunde gespannt im Kulturhaus
der Gemeinde. Die Weinkostprobe, das Raten über die dies-
jährigen besten Weine begannen sofort. Die Freude war groß,
als die Platzierungen von Ferenc Katona, Geschäftsführer der
Kellerei „Katona“, angekündigt wurden. Zehn Weine erhielten
die Auszeichnung „Gold“. Als Extra wird jedes Jahr der Preis
„Wein des Dorfes“ vergeben, den dieses Jahr György Ruckenbrot
mit seinem „weiß-gemischten“ Wein erhielt. 

Nach dem leckeren Abendessen wurde die Weinkostprobe
fortgesetzt, denn das Weinrepertoire war echt breit: Riesling,
weiß-gemischt, rot-gemischt, Chardonnay und weitere Wein-

sorten standen auf der Liste. Dabei wurde natürlich geplaudert,
aus der Plauderei wurde Gesang und aus dem Gesang Tanz.
Bis Mitternacht feierten die Tolnauer Weinfreunde würdig den
10. Weinwettbewerb.

Dorottya Bach

Mehr als eine Milliarde Forint für die örtlichen
 Bildungs- und Kultureinrichtungen der Nationalitäten

10. Weinwettbewerb mit 10 „goldenen“ Weinen

20 Millionen Forint erhielt die Deutsche Selbstverwaltung Taks, die den Kindergarten und die
Grundschule trägt. Auf dem Foto Györgyi Bálint, Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung,
Staatssekretär Miklós Soltész, Andrea Winkler, stellvertretende Vorsitzende, Maria Engert, Lei-
terin des Kindergartens, Ildikó Tomana Winklerné, Direktorin der Schule, Abgeordneter Emmerich
Ritter.  Foto: Ludwig Grund
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Lehramtsstudentin Virág Broczky:

„Ich erlebe meine Identität neu, 
wenn ich unterrichte“

Jenseits der Stille
Vorfrühling, die Zeit des Jahres, wo lautes
Feiern und stilles Nachdenken genauso Teile
unseres Lebens sind wie das reiche Angebot
an ungarndeutschen Traditionen. Laute Musik
des Karnevals, schwingende Hüften der Fa-
schingsbälle, geräuschvolle Umzüge, um den
Winter zu vertreiben, gefolgt von Gemütlichkeit
und Innigkeit, die uns bis zur Erneuerung be-
gleiten. Sind das nur Klischees für diejenigen,
die diese Zeit ein bisschen anders erleben müs-
sen? Für diejenigen, die davon wenig oder gar
nichts mithören können und für die Stille den
Alltag bedeutet? Können Gehörlose daran ge-
nauso teilhaben? 

Wenn Sie darauf mit „nein“ geantwortet
hätten, dann haben Sie wahrscheinlich noch
nicht davon gehört, dass beim berühmtesten
deutschen Karneval, dem Kölner Karneval, wo
ein starker Dialekt gesprochen wird, eine Dol-
metscherin für gehörlose Menschen mitmacht.
Kölschen Dialekt, kölsche Lieder in Gebär-
densprache auszudrücken, das hat sich eine
junge Frau zum Ziel gesetzt, und das funktioniert.
Manchmal geht sie sogar auf die Bühne und
singt auf Gebärdensprache mit, damit Gehörlose
ein echtes Karnevalserlebnis haben. Wenn es
auf Kölsch geht, wieso würde das nicht auch
auf „Schwäbisch“ passen? Und da taucht die
Frage auf, wie könnten auch Gehörlose an der
ungarndeutschen Kultur öfters teilhaben?

Wir alle sind, wenn nicht anderswo, dann in
Filmen, Gehörlosen begegnet, in schönen Ge-
schichten, die uns zu Tränen gerührt haben.
Wir wissen aber nicht, mit welchen Problemen
sich Menschen mit so einer oder überhaupt mit
einer Behinderung tagtäglich konfrontieren
müssen. Es bleibt für uns ewig eine Frage:
Was gibt es jenseits der Stille? 

Für Gehörlose genauso wie für Menschen
mit einer Behinderung ist es am wichtigsten,
dass sie ein Teil unserer Gesellschaft, unseres
Lebens und unserer Traditionen sein können,
sowohl zum Karneval als auch zu anderen
Zeiten des Jahres. Auch Teil unserer Minder-
heiten. Sie mögen mitmachen. Gehörlose mögen
zur Musik tanzen, auch wenn sie nur die Bässe
spüren können, und über Geschichten plaudern,
wohl in ihrer Gebärdensprache.

Wir sind alle unterschiedlich, es wurden uns
allen verschiedene Gegebenheiten zugeteilt,
genauso wie manchmal andere Traditionen
oder eine andere Mundart. Ein paar Wörter in
der Gebärdensprache zu erlernen, um Gehörlosen
dadurch Mundartgeschichten näher zu bringen,
kann vielleicht neue Welten öffnen. Und wer
weiß, das nächste Mal feiern wir vielleicht mit
Hilfe eines Dolmetschers gemeinsam den Oster-
ball! 

H. Augenfeld

Sie lebt seit Jahren in Budapest, stammt jedoch aus Wesprim, ihre Familie
väterlicherseits ist in Herend beheimatet. Ihre Großeltern sind sehr früh ge-
storben. „Sie waren Schwaben, aber meine Eltern haben nicht darüber ge-
sprochen, das war ein Tabuthema bei uns“, erklärt Broczky. „Als ich klein
war, habe ich ein paar deutsche Wörter von meiner Mutter gehört, aber von
der Abstammung wurde nie geredet. Meine Urgroßeltern konnten die Mundart,
ich habe sie aber nicht mehr kennenlernen können. Sie wurden nach dem
Krieg enteignet, das Haus und der Weinberg wurden weggenommen und sie
mussten fliehen. Mein Großvater war fünf Jahre in Russland. Er hat darüber
nie erzählt. Er konnte noch die Mundart, aber ich war erst zwei Jahre alt, als
er gestorben ist“, berichtet die junge Studentin über ihre Familie.

Virág Broczky hat zunächst das Lovassy-Gymnasium in Wesprim und
nach dem Umzug der Familie nach Budapest das Áron-Tamási-Gymnasium
besucht, wo sie auch ihr Abitur abgelegt hat. Sie wusste schon früh, dass sie
Lehrerin werden möchte. Sie hat sich für ein Studium mit Hauptfach Deutsch
als Minderheitensprache beworben, bevor sie gewusst hat, dass sie ungarn-
deutscher Abstammung ist: „Wenn jemand ein ungarndeutsches Gymnasium
besucht, dann lernt man irgendwie eine Art Identität. Nach einiger Zeit habe
ich gemerkt, ich möchte das auch. Es ist komisch, ich kann nicht genau er-
klären, wie ich das erlebt habe, aber nach fünf Jahren war es klar, dass ich
das studieren möchte und an der Uni konnte ich renommierte Professoren,
wie Karl Manherz oder Maria Erb, kennenlernen. Das ist für mich eine sehr
große Sache, dass ich mit  existierenden Ungarndeutschen zugleich auch en-
gagierte Personen treffen konnte, die zum Beispiel meine Schulbücher ge-
schrieben haben. Das ist fantastisch!“

Das Forschungsthema von Virág Broczky ist Projektarbeit im Minderhei-
tenunterricht, mit dem Titel „Die Untersuchung der Verwendung der ungarn-
deutschen Minderheitensprache aus pädagogischer Sicht“. Sie unterrichtet
jetzt im Tamási-Gymnasium Volkskunde und meint, dass sie von diesen Kur-
sen sehr viel profitiert. „Die Themen sind für meine Schüler etwas fremd, ich
überlege mir oft, wie man das kulturelle Erbe der Ungarndeutschen weiter-
geben kann. Es ist ungewöhnlich, dass ich schon vor meinem Abschluss an

(Fortsetzung auf Seite 4)

Virág Broczky (24) stu-
diert an der ELTE Deutsch
als Minderheitensprache
und Ungarische Sprache
und Literatur auf Lehramt,
sie macht gerade ihr
Pflichtpraktikum in einer
Mittelschule in Budapest.
Während ihres Studiums
hat Broczky entdeckt, dass
sie aus einer ungarndeut-
schen Familie stammt.
„Obwohl ich zwei ungarn-
deutsche Gymnasien be-
sucht habe, wurde es mir
erst während meines Stu-
diums bewusst, dass ich
auch selber ungarndeut-
sche Vorfahren habe.“
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einer Schule unterrichten darf, dafür bin ich sehr dankbar. In
der Schule zu arbeiten macht mir viel Spaß, ich kann viele
neue Ideen mit in den Unterricht einbringen“, beteuert sie.

Neben der Uni war sie 2017 einen Monat lang mit einem
DAAD-Stipendium an einer Sommeruni in Bamberg. „Das
Thema war Kinder- und Jugendliteratur, das hat auch zu mei-
nen Fächern prima gepasst. Ich hatte vormittags immer Lehr-
veranstaltungen und es gab viele Begleitprogramme am Nach-
mittag, es war wirklich sehr gut.“ Auch nächstes Jahr hat
Broczky viel vor: „Ich habe dann mein langes Praktikum, und
plane drei Wochen nach München zu fahren und dort an einer
deutschen Schule zu hospitieren. Es lohnt sich, in mehreren
Schulen Stunden zu beobachten, das bringt sehr viel. Da ich
keine Muttersprachlerin bin, kann ich dadurch auch meine
Sprachkenntnisse verbessern und auch moderne Unterrichts-
methoden kennenlernen.

Lieblingsthemen, die ich im Unterricht immer behandele,
sind Feste im Kirchenjahr, wir machen dann immer Vergleiche
mit den Schülern, wie ein Fest früher begangen wurde und
heute gelebt wird, aber auch alles andere, was zur ungarn-
deutschen Volkskunde gehört, interessiert mich sehr. Volks-
tracht und Volkstanz sind mein absolutes Lieblingsthema“,
schwärmt sie.

Sie findet das neue Lehrpfad-System super für den Unter-
richt und hofft, dass ihre Schüler bei der neuen Ausschreibung
der LdU für den Landeslehrpfad in Baje mitmachen werden.

Es ist für sie sehr wichtig, die Schüler auf solche Sachen auf-
merksam zu machen, damit sie sehen, dass das Ganze lebendig
ist. Es gibt im Unterricht immer solche Aufgaben, wo die
Schüler ihre Familie über bestimmte Themen befragen müssen,
die im Unterricht behandelt werden.

„In Budapest sehe ich, dass es kaum Ungarndeutschen in
den Klassen gibt. In Wesprim war es noch anders, da waren
es noch mehrere“,  sagt Virág Broczky. „Im Unterricht merke
ich, dass die meisten gar nichts mit Bräuchen anfangen können,
es gibt eine riesige zeitliche Distanz. Ich arbeite immer mit
kooperativen Methoden, wir gehen auch ins Wuderscher Hei-
matmuseum, Projektarbeit machen die Schüler gerne. Für die
DSD-Prüfung brauchen sie ja ein Thema, und wir machen
jetzt gerade auch ungarndeutsche Projekte. Es gibt aber immer
wieder Themen, die gut ankommen, neulich deutsche Literatur,
die wir mit Comics bearbeitet haben. Volkskunde kann man
auch mit dieser Methode machen.“

Virág Broczky widmet sich in ihrer Freizeit modernen Tän-
zen, sie hat zweimal pro Woche Training. In Zukunft möchte
sie sich weiterhin dem Unterricht widmen, hält es aber auch
nicht für ausgeschlossen, eine Phd-Arbeit im Bereich Päd-
agogik zu schreiben. Besonders interessieren sie Themen wie
Identitätsschaffung bei Jugendlichen und Projektarbeiten in-
nerhalb von Schulgruppen, aber auch translinguale Pädagogik
– die neue Methode, die besonders im Bereich des zweispra-
chigen Unterrichts angewendet werden kann.

Gabriella Sós

Lehramtsstudentin Virág Broczky:

„Ich erlebe meine Identität neu, 
(Fortsetzung von Seite 3)

„Komm mein Schatz und tanz mit mir!“
Willander Ungarndeutsche Tanzgruppen feierten 25-jähriges Jubiläum

Tänzer in verschiedenen Trachten, eine
Ausstellung mit Bildern aus den vergan-
genen 25 Jahren und jede Menge Men-
schen in guter Laune erwarteten die Be-
sucher im Empfangsraum des Willander
Kulturhauses am vergangenen Samstag-
nachmittag. Trat man am 23. März ins
Kulturhaus ein, fühlte man sich, ob zu-
gehörig oder nicht, gleich etwas hei-
misch, und es gab kaum jemanden, der
kein bekanntes Gesicht auf den zahlrei-
chen Fotos aus der Geschichte der Wil-
lander Ungarndeutschen Tanzgruppen
entdecken konnte.

25 Jahre sind eine lange Zeit in der
Geschichte einer Kulturgruppe, geprägt
von unzähligen unvergesslichen gemein-
samen Momenten. In diesem Zeitraum
versuchte der Ungarndeutsche Kultur-
verein von Willand, über 150 Kinder für
das ungarndeutsche Tanzerbe zu begeis -
tern. Die erste Tanzgruppe gründeten
Krisztina Várhalmi und Elisabeth Troszt,
doch bald kamen Dalma Czinczár Gettó

und Attila Czinczár als Verstärkung für
den Tanzunterricht dazu.

Etwa 400 Auftritte in 46 Gemeinden
im In- und Ausland, ein Repertoire von
etwa 60 Tänzen sowie Erfolge bei Tanz-
gruppentreffen und Qualifikationswett-
bewerben waren die Früchte der vergan-
genen zweieinhalb Jahrzehnte, hob
Elisabeth Troszt, Leiterin des Kulturver-
eins, hervor. „Wo man hart arbeitet, hat
man auch Grund zum Feiern!“, sagte sie
in ihrem Grußwort, das sie vor den Ver-

tretern des Landesrats der ungarndeut-
schen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
sowie der Ungarndeutschen Minderhei-
tenselbstverwaltung des Komitats Bra-
nau, den Gasttanzgruppen, den Willander
Tanzgruppen und den Gästen hielt.

Gefeiert haben die Willander Tanz-
gruppen diesmal gemeinsam mit be-
freundeten Kulturgruppen, und zwar
der Ungarndeutschen Tanzgruppe Ba-
warz, dem Traditionspflegeverein Groß-
dorf und der Ungarndeutschen Tanz-
gruppe Wemend, im Rahmen eines
Kulturprogramms, zu dem alle ihren
eigenen Beitrag leisteten. Zu Ehren
des Tages wurde das Kulturhaus mit
Objekten aus der Sammlung der Deut-
schen Nationalitäten- und Lebkuchen-
ausstellung aus Gereschlak geschmückt.
Das Nachmittagsprogramm klang mit
einem Schwabenball zur Musik der
Mondschein-Kapelle aus Werischwar
aus.

Mónika Óbert

Die Jugendtanzgruppe
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Drillingsgeschichten

Alles ist relativ
Einstein ist mit seiner Relati-
vitätstheorie in jedem Haushalt
zugegen, auch in einer Dril-
lingsfamilie, wo sich immer
mehr herauskristallisiert, dass
alles relativ ist. Meine Vorstel-
lung und die der Kinder über

Ordnung im Zimmer ist keinesfalls gleich, aber wie sie es eben
sagen, ist alles Ansichtssache. Im Vergleich zu gar nicht aufräumen
ist eine bisschen Ordnung machen schon sehr gut, auch wenn das
Zimmer weiterhin nach Verwüstung aussieht.

Die drei Zimmer der Kinder im Vergleich lassen die Relativitäts-
theorie erneut aufkeimen, dabei schneidet die Heidi am schlechtesten
ab. Ebenfalls relativ ist die Qualität des Essens, was ich koche. Im
Vergleich zu vor zwei Jahren ist es ein Festmahl, im Vergleich zu
Omas Essen sind meine Kochkünste immer noch schwach. Einstein
war ein Genie, aber ich wette, er hatte keine Ahnung, dass er mal in
jedem Haushalt für Teenagerausreden sorgen kann.

Christina Arnold

GESCHICHTEN

Stefan Raile

Der Zaubertrunk I.
„Weißt du noch“, fragte ich, während Edit zu ihrem Glas

griff, „was der alte Klock, ehe wir weiterfuhren, gesagt
hat?“

„Ja“, sagte sie, „Wort für Wort.“
„Und hat er, auf dich bezogen, Recht behalten?“
„Ich denke schon.“ Sie sei öfter hingegangen, weil sie die Le-

gende über die Liebenden sehr beeindruckt habe. Überhaupt meine
sie, wirke im Umkreis des Baums eine starke magische Kraft, die
über die angrenzende Wiese hinweg bis zu der Stelle reiche, wo
einst der inzwischen versiegte Teich gewesen sei.

Obwohl sie es nicht aussprach, ahnte ich, woran sie dachte: Als
ich sie zwölf Jahre nach unsrer Vertreibung das erste Mal in Wasch-
kut besuchen durfte, waren wir über die mir noch vertraute Hut-
weide zu der Stelle gewandert, die ich mir in Görlitz oft vorgestellt
hatte. Sie ist, denke ich, wirklich ein mystischer Ort, wo das, was
ich mir wünschte, möglich gewesen wäre. Zwar hatte sich Edit,
die daheimbleiben durfte, über unser Wiedersehen gefreut, aber
mit nichts angedeutet, ob sie wie ich empfand. Als wir das Ufer
erreichten, tauchte gegenüber die Sonne hinter einen Buchenwipfel.
Der Teich schimmerte rötlich, das Schilf schien zu glühen, die
Bäume warfen schwarze, zipflige Schatten, weit drüben schwamm
eine feurige Kugel, deren gleißender Schein mich blendete.

„Es ist wie damals“, sagte sie. „Wir standen genau hier, und die
Landschaft erschien mir wie jetzt. Erinnerst du dich?“

„Ganz genau.“
War es nur das reizvolle Bild, das Edit erregte, oder dachte sie

auch an das, was wir während unsres letzten gemeinsamen Som-
mers erlebt hatten? Einer der flach von mir übers Wasser gewor-
fenen Kiesel war siebenmal aufgetippt, und sie hatte mich unver-
hohlen bewundert. Ich meinte, in ihrem Blick den gleichen
Ausdruck wie an jenem Nachmittag zu erkennen, und als sie einen
Stein aufhob, begriff ich, dass ich mich nicht täuschte.

Der Große Kunstpreis Berlin ging an eine Französin.
Die französische Architektin und Stadtplanerin Renée
Gailhoustet ist mit dem Großen Kunstpreis Berlin aus-
gezeichnet worden. Die mit 15 000 Euro dotierte Aus-
zeichnung wurde ihr am 18. März 2019 in der Akademie
der Künste verliehen. Die Jury begründete ihre Ent-
scheidung damit, dass Gailhoustet in den 1970er Jahren
im Großraum Paris mit begrünten Terrassenhäusern
dem Massenwohnungsbau eine „zukunftsweisende Al-
ternative“ entgegensetzte.

Schwungvoller Beginn. Die Macher von „Bauhaus Ima-
ginista“ freuen sich über einen erfolgreichen Auftakt
der Ausstellung. In den ersten Tagen kamen mehr als
5000 Besucher ins Haus der Kulturen der Welt in Berlin,
um die neue Ausstellung zu bewundern. Sie zeigt die
internationale Geschichte der Kunst- und Designschule.
Seit der Gründung 1919 stand die Bauhaus-Schule in
Kontakt mit avantgardistischen Bewegungen in allen
Teilen der Welt. Das vom Architekten Walter Gropius
1919 in Weimar gegründete Bauhaus wollte nach dem
Ersten Weltkrieg mit einer neuen Gestaltung alltäglicher
Dinge moderne Menschen prägen.

Filmfestival Diagonale. Mit der
Verleihung des Großen Schau-
spielpreises an Birgit Minich-
mayr (Foto) wurde das Film -
festival Diagonale am 19. März
in der Grazer Helmut-List-Halle
eröffnet. Bis zum 24. März stan-
den insgesamt 180 Filme und
Videos auf dem Programm der
vier Festivalkinos. Neben einer

Reihe von Uraufführungen gab es auch einige Specials,
wie der Besuch von US-Schauspielerin Rose McGowan,
die über ihren Kampf gegen die Diskriminierung von
Frauen im Filmgeschäft sprach.

Sprachwahrer des Jahres.
Bundeskanzler Sebastian
Kurz (Foto) ist „Sprachwahrer
des Jahres 2018“. Die Leser
der Sprachzeitung „Deutsche
Sprachwelt“ wählten den
österreichischen Regierungs-
chef anlässlich der Leipziger
Buchmesse für seinen Einsatz
für die deutsche Sprache mit
29,7 Prozent auf Platz eins.
Die „Deutsche Sprachwelt“
ist mit rund 80.000 Lesern die größte deutsche Zeit-
schrift für Sprachpflege und Sprachpolitik im deutsch-
sprachigen Raum. Ihre Leser wählen seit dem Jahr
2000 „Sprachwahrer des Jahres“, um vorbildlichen
Einsatz für die deutsche Sprache zu würdigen. Die
Auszeichnung erhielten bisher u. a. der Fußballer
Miroslav Klose, der verstorbene Satiriker Loriot und
Papst Benedikt XVI.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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„Bringst du’s noch?“, fragte sie.
Ich merkte, dass ich verkrampfte. Das

Geschoss streifte den Teich, hüpfte ein
Stück und ging unter.

„Noch einen!“
Nun tippte der Kiesel viermal auf.
„Aller guten Dinge sind drei“, rief sie

und reichte mir ein stark abgeplattetes
Steinchen.

Während ich es warf, beugte ich
mich weit vor, verfolgte den Flug

und zählte: drei, vier, fünf. Danach
starrte ich auf den Teich. Er verlor rasch
an Glanz, das Wasser wurde tintig. Die
Kugel schrumpfte. Zuletzt war sie nur
noch ein Funken, der flackerte ein biss-
chen, torkelte in die Tiefe und erlosch.

„Schade“, hörte ich Edit sagen, und
das eine Wort verstörte meine letzte
Hoffnung.

Nachdem sie einige Schlucke getrun-
ken hatte, blickte sie zum Gemälde, das
neben dem Fenster an der Wand hing,
und fragte: „Gefällt’s dir noch?“

„Ja“, sagte ich. „Es steht weiter in
meinem Zimmer.“

„Magst du es, seit du weißt, dass auch
ich es liebe?“

„Vielleicht.“
Manchmal, denke ich, gibt es selbst

dann, wenn bereits alles vergebens
scheint, noch eine glückliche Fügung.
Sie begann, als mich Edit, um eine
klemmende Tür des Kleiderschranks
zu richten, erstmals in ihr Zimmer mit-
nahm, und ich sogleich das Bild ent-
deckte, das, kunstvoll gerahmt, über
einem alten Vertiko hing. Zuerst
glaubte ich, meine Sinne narrten mich,
doch als ich begriff, dass sich die Som-
merwiese, die mir bis zum kleinsten
Pinselstrich vertraut war, nicht ver-
flüchtigte, konnte ich keinen Blick von
ihr wenden.

„Gefällt dir das Bild?“, fragte Edit,
die meine Regung bemerkte und

nicht wusste, was sie davon halten
sollte.

„Sehr“, erwiderte ich.
„Hast du’s schon mal gesehen?“
„Jeden Tag.“
Nachdem ich erzählt hatte, warum

und seit wann das Bild über meinem
Bett in Görlitz hing, erfuhr ich, dass es

ihr etwa zur gleichen Zeit in einem
Künstlerbuch aufgefallen sei, und sie
es wenig später, ebenfalls an die Gras-
fläche nahe der alten Platane erinnert,
vor allem aber von der ihr unerklärli-
chen Helle angetan, in Baje gekauft
habe.

Die Erkenntnis, dass es wider Erwar-
ten doch etwas gab, bei dem wir ganz
ähnlich empfanden, nährte in mir neue
Hoffnung, und als Edit mich am fol-
genden Nachmittag, vorbei am Pappel-
wäldchen und der alten Platane, aus
dem Dorf führte, ahnte ich schon, ehe
wir uns südwärts wandten, wohin sie
wollte.

Das Gras dünkte mich noch weicher
und schmiegsamer als sonst, es fe-

derte unter unsren Schritten, und wäh-
rend wir schwiegen, als fürchteten wir,
den zauberhaften Einklang zu zerstören,
war ich sicher, dass sich Edit, die ein
korallenrotes Kleid trug, wie ich auf der
leicht ansteigenden, überall von Blüten
getüpfelten, Wiese wähnte, obwohl die
Landschaft völlig eben war.

Wir wandten uns nach links, um den
Teich zu erreichen, als Edit, die zwei
Armlängen vor mir ging, plötzlich
stoppte und sich umschaute. Sobald ich
begriff, dass sie einer Pfütze ausweichen

wollte, die sich vom nächtlichen Regen
gebildet hatte, nahm ich sie auf die
Arme und watete mit ihr durch die
schlickerige Nässe. Da sie sich eng an
meine Brust schmiegte, als gefiele es
ihr, mich zu spüren, trug ich sie bis zu
einem trockenen, versteckten Platz zwi-
schen zwei Büschen. Der bemooste Bo-
den, auf dem wir uns niederließen, war
warm von der Sonne, die immer noch
hoch stand.

Nachher lagen wir ruhig nebenein-
ander und blickten blinzelnd in den

Himmel. „Die Wolken ziehen ganz
schnell“, sagte Edit. „Früher hab ich
mir vorgestellt, sie sind die Segel von
Schiffen, die übers Meer treiben. Wenn
ich mich schlecht fühlte, weil uns die
Telepeskinder wieder mal besonders das
Leben vergällten, hätte ich mitgewollt,
weit fort, irgendwohin, wo’s friedlicher
zugeht. Doch gleichzeitig hatte ich
Angst, vor Wirbelstürmen, in denen das
Schiff kentern könnte, oder vor Klippen,
auf die es bei Nebel aufläuft und zer-
schellt. Ich hab mich regelrecht reinge-
steigert, zu sehen geglaubt, wie der Ka-
pitän auf der Kommandobrücke
verzweifelt am Steuer dreht und doch
machtlos bleibt.“

(Fortsetzung folgt)

Stefan Raile

Der Zaubertrunk I.
(Fortsetzung von Seite 5)

Eine Mutter hat zu Hause zu bleiben, die Kinder zu erziehen und den Haushalt
zu führen. Wirklich? Auch 2019? Definitiv nicht. Das Angebot an Baby-/Kin-
der-Programmen ist in jeder größeren Stadt fast schon grenzenlos, angefangen
von Babymassagen über Krabbelgruppen, wo gesungen wird, bis zum Baby-
schwimmen oder Russisch für Babys.

Man kann auch spazieren gehen, in die Bibliothek, auf Spielplätzen toben,
Freunde zu Hause zum Spielen besuchen. Und dies auch, wenn es mal etwas
kälter ist, wenn es ein wenig regnet oder im Winter, wenn es schon zeitig dunkel
wird.

Die Kleinen treffen hier andere Kinder, sie sehen mal was anderes, außer
ihrem Zimmer, bekommen viele neue Eindrücke, Impulse, Reize, erkunden die
Welt, fühlen sich wohl.

Und die Mamas? Sie machen genau das Gleiche; sie treffen andere Mütter,
gleichaltrige, unterhalten sich, tauschen sich mit anderen Erwachsenen aus,
sehen mal was anderes…

Manchmal braucht eine Mutter auch ein wenig Zeit für sich selbst, dass sie
mal was alleine, für sich selbst macht, unternimmt. Ein Buch lesen, Shoppen,
ins Café gehen oder ins Kino, zum Konzert. Solche Aktivitäten dauern 1-2
Stunden, laden aber einen für mehrere Tage auf.

Und wenn sich die Mama wohl fühlt, fühlt sich auch die ganze Familie gut. 
DAS

Freizeit mit Kindern
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Rezitationswettbewerb 

in Orosháza 
Im Rahmen der „Woche der deutschen Kultur in Orosháza“
wurde am 8. März ein deutschsprachiger Rezitationswett-
bewerb veranstaltet. Alle Rezitatoren trugen Gedichte und
Prosastücke von ungarndeutschen Autoren vor. So erklangen
in der Székács József Evangelischen Grundschule und Kin-
dergarten z. B. „Stiefkind der Sprache“ von Valeria Koch,
„Sieben Sachen“ von Erika Áts oder „Der Fisch und der
Frosch“ von Josef Michaelis. Die SchülerInnen rezitierten
in drei Kategorien (5. - 6., 7. - 8. und 9. - 12. Klasse). Die
Preise wurden vom 2. Vorsitzenden der örtlichen Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung Dr. Stefan Formann über-
reicht. 

Die Platzierungen

Kategorie Gedicht

5. - 6. Klasse
1. Menta Tóth (Berin/Mezôberény)
2. Gréta Tapasztó (Jula/Gyula)
3. Olivér Lovas (Orosháza)

7. - 8. Klasse
1. Noémi Braun (Berin)
2. Szonja Pásztor (Orosháza)
3. Adrienn Szilágyi (Gyomaendrôd) 

9. - 12. Klasse
1. Bettina Csatári (Berin)
2. Zoltán Bagóczki (Orosháza)
3. Fanni Kovács (Orosháza) 

Kategorie Prosa

5. - 6. Klasse
1. Levente Nagy (Jula)

7. - 8. Klasse
1. Jázmin Beer (Jula)
1. Márton Bolla (Orosháza)
3. Fruzsina Szilágyi (Orosháza)

Sonderpreis
7. - 8. Klasse 

Mary Hellenthal (Orosháza) 

Ein Veilchen auf der Wiese stand
Gebückt in sich und unbekannt;

Es war ein herziges Veilchen.

Da kam eine junge Schäferin,
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn,

Daher, daher,
Die Wiese her, und sang.

Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur
Die schönste Blume der Natur,
Ach, nur ein kleines Weilchen,

Bis mich das Liebchen abgepflückt
Und an dem Busen matt gedrückt!

Ach nur, ach nur
Ein Viertelstündchen lang!

Ach! aber ach! das Mädchen kam
Und nicht in acht das Veilchen nahm,

Er trat das arme Veilchen. 

Es sank und starb und freut’ sich noch:
Und sterb ich denn, so sterb ich doch

Durch sie, durch sie,
Zu ihren Füßen doch. 

Johann Wolfang von Goethe
Das Veilchen
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„Ich habe Schwein gehabt!“

Kreuze die richtige Lösung an! 

1. Mit welcher Tierart ist das Haus-
schwein eng verwandt? 

a) mit dem Rind
b) mit dem Wildschwein
c) mit dem Pferd

2. Was für Zähne haben die Wild-
schweine?

a) Schneidezahn
b) Reißzahn
c) Weisheitszahn

3. Schweine sind…

a) Allesfresser
b) Vegetarier
c) Fleischfresser 

4. Wie wird das männliche Schwein be-
zeichnet? 

a) Sau
b) Ferkel
c) Eber

5. Die Tragzeit beim Schwein dauert …
a) ca. 30 Tage
b) ca. 115 Tage
c) ca. 240 Tage 

6. Wie schwer ist ein Ferkel bei der Ge-
burt?

a) ca. 6 kg
b) ca. 3 kg
c) ca 1,5 kg

7. Wie leben Schweine am liebsten?
a) als Einzelgänger
b) zu zweit
c) in Gruppen 

8. Wie viele Ferkel bekommt ein
Schwein durchschnittlich? 

a) 1-4
b) 5-7
c) 8-12

9. Ab wann können Ferkel laufen? 

a) sofort nach der Geburt 
b) eine Woche nach der Geburt
c) drei Wochen nach der Geburt

10. Seit wann werden Schweine zur
Fleischgewinnung gehalten? 

a) seit 500 Jahren
b) seit 2000 Jahren
c) seit 9000 Jahren

Aufgabe 1

Die Absätze sind durcheinander geraten. Lest die Geschichte durch und stellt
mithilfe der Zahlen den originalen Text auf!

Iwan Krylow
Warum das Schwein weinte

(1) Der Bauer sagte: „Dieser Händler ist ein Schwein, er hat uns betrogen!“ Und
die Bäuerin schalt die Magd: „Wie schmutzig und unordentlich ist die Küche.
Das ist doch eine Schweinerei!“

(2) „An meiner Stelle würdest du auch wei-
nen“, schluchzte das Schwein. Und es er-
zählte alles dem Esel. Der Esel hörte mitfüh-
lend zu und sagte: „Ja, das ist wirklich eine
Schweinerei!“

(3) Ein Schwein, das auf einem Bauernhof
lebte, hörte, wie sich die Menschen stets mit
seinem Namen beschimpften. Die Magd sagte
zum Knecht: „Du hast mich belogen, du bist
ein Schwein!“

(4) So ging es fort, und das Schwein kränkte sich immer mehr und mehr darüber.
Eines Tages, als es wieder zuhören musste, wie man seinen Namen missbrauchte,
legte es sich in seinem Koben nieder und weinte. Im Stall war aber auch ein mun-
terer kleiner Esel. „Warum weinst du?“, fragte er voll Anteilnahme das Schwein.

Die richtige Reihenfolge: __, __, __, __

Aufgabe 2

Aufgabe 1
3 - 1 - 4 - 2 
Aufgabe 2
1b, 2a, 3a, 4c, 5b, 6c, 7c, 8c, 9a, 10c

Lösungen:
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Die Starklasse der Woche: 
Die 6. Klasse der Walleier Grundschule

1. Welche Schule besucht ihr?
Wir besuchen die Deutsche Nationalitätenschule Wal-
lei/Vállaj.

2. In welchem Dorf/welcher Stadt und in welchem Ko-
mitat liegt eure Schule? 
Wallei liegt im Komitat Szabolcs-Szatmár-Bereg.

3. Welche Klasse besucht ihr?
Wir besuchen die 6. Klasse.

4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
Unsere Klassenleiterin heißt Beatrix Sira Becsky.

5. Welche Fächer lehrt euch eure Klassenleiterin? 
Sie unterrichtet uns in deutscher Sprache, Literatur
und Nationalitätenkunde.

6. Wie groß ist eure Klasse? 
Unsere Klasse ist nicht groß, sie besteht aus sieben
Schülern.

7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
Die Jungs sind in der Überzahl (3 Mädchen - 4 Jungen).

8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro
Woche? 
6 deutschsprachige Stunden haben wir pro Woche.

9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Wo-
che?
Wir haben 31 Stunden in einer Woche.

10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
Unser Klassenzimmer ist groß. Wir dekorieren es mit
selbstgemachtem Schmuck, wie Zeichnungen, Baste-
leien usw. Natürlich haben wir auch das ungarndeut-
sche Wappen, eine Landkarte über Deutschland und
grammatische Tabellen, so gelingen die Schularbeiten
viel besser... ☺

11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
Beim letzten Klassenausflug waren wir in Trautson-
dorf/Hercegkút.

12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/2019?
Dieses Schuljahr möchten wir nach Budapest fahren.

13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?
Natürlich sind wir ein Team! Es gibt manchmal Pro-
bleme und Streit, aber mit der Klassenleiterin können
wir alles besprechen.

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?
Wir sind fleißig und neugierig, wir lernen gerne und
regelmäßig. Im Allgemeinen… ☺ Deshalb sind WIR
die beste Klasse von allen.
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Die Starklasse der Woche: 
Die Klasse 5b der Obergallaer Grundschule

1. Welche Schule besucht ihr? 
Wir besuchen die Széchenyi-István-Grundschule Ober-
galla.

2. In welchem Dorf/welcher Stadt und in welchem Ko-
mitat liegt eure Schule? 
Die Schule ist im Komitat Komorn-Gran, in Totiser Ko-
lonie/Tatabánya, im Stadtteil Obergalla/Felsôgalla.

3. Welche Klasse besucht ihr?
Wir besuchen die Klasse 5b.

4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
Die Klassenleiterin heißt Frau Ildikó Nadobán.

5. Welche Fächer lehrt euch eure Klassenleiterin? 
Sie lehrt uns Sport und Naturkunde.

6. Wie groß ist eure Klasse? 
Bei uns lernen 20 Schüler.

7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
Die Jungs sind in der Überzahl. Wir haben 11 Jungen
und 9 Mädchen.

8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Wo-
che? 
Wir haben 10 deutschsprachige Stunden in einer Woche
(Deutsch, Naturkunde, Volkskunde, Geschichte, Technik
und Tanz).

9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Woche?
Wir haben 31 Stunden in einer Woche.
10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
Die Wandzeitungen schmücken wir mit Bildern, Zeich-
nungen und Zeitungsartikeln. Bei uns sind die Fenster
auch immer bunt. Die Jahreszeiten sind für uns sehr
wichtig.

11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
Unser letzter Klassenausflug war nach Majk, wir be-
suchten die Kamaldulenser Einsiedelei und das Berg-
werkmuseum. 

12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/2019? 
Wir möchten ins Kino gehen. Im Winter probierten
wir Cyber Jump aus. Wir organisierten eine Hallo-
ween- und eine Nikolaus-Party. Wir wollen die beste
Klasse der Schule in diesem Schuljahr sein.

13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?
Wir sind ein Team. Wir helfen einander, sind froh und
stolz, wenn jemand aus der Klasse etwas erreicht. Wir
fühlen uns gut miteinander und sind viel zusammen.

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?
Wir sind kreativ. Viele Schüler treiben Sport und spie-
len ein Instrument. Wir haben Humor und immer gute
Laune. Wir nehmen oft an den Festen in der Stadt mit
Gesang und Tanz teil. Unsere Hefte sind meistens
schön, bunt, mit Zeichnungen geschmückt.
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Die Starklasse der Woche: 
Die Klasse 5n der Budapester Hartyán-Grundschule

1. Welche Schule besucht ihr? 
Wir besuchen die Hartyán-Grund-
schule in Budapest. Unsere Schule hat
seit mehr als 20 Jahren einen deutschen
Nationalitätenklassenzug. Das Schul-
gebäude ist ziemlich groß, wir haben
eine schöne Bibliothek, eine helle
Turnhalle, einen Fußballplatz mit
Kunstrasen und eine Schulmensa. 750
Schüler besuchen die Schule, davon
210 die „n“-Klassen, d. h. Nationalitä-
tenklassen.

2. In welchem Bezirk liegt eure
Schule? 
Unsere Schule liegt in Újpalota, im XV.
Bezirk. Der befindet sich im östlichen
Teil der Hauptstadt. Hier leben 79966
Einwohner. Es gibt ein schönes Rathaus,
Museen, eine alte katholische Kirche,
aber auch große Wohnhäuser, in denen
300 Personen zusammenleben.

3. Welche Klasse besucht ihr?
Wir besuchen die Klasse 5n.

4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
Unsere Klassenlehrerin heißt Frau Kinga Mangult. Sie
ist in Fünfkirchen/Pécs geboren und hat dort studiert.
Ihre Haare sind blond, ihre Augen sind braun, sie ist im-
mer froh, nett, gerecht und gutherzig. Frau Mangult ist
eine fantastische Deutschlehrerin.

5. Welche Fächer lehrt euch eure Klassenleiterin? 
Unsere Klassenleiterin unterrichtet uns Deutsch und
deutsche Volkskunde, das macht uns Spaß.

6. Wie groß ist eure Klasse? 
In der Klasse sind 28 SchülerInnen. Alle Kinder haben
ihre eigenen Freunde, aber wir sind eine super Klasse.

7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
In der Klasse sind 16 Mädchen und 12 Jungen.

8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Wo-
che? 
Jeden Tag haben wir Deutsch, am Donnerstag kommt
noch eine Stunde deutsche Volkskunde dazu, also haben
wir 6 deutschsprachige Stunden pro Woche.

9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Woche?
Insgesamt haben wir 31 Stunden.

10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
Im Klassenzimmer haben wir schöne Pflanzen, bunte
Bilder, eine deutsche Fahne, eine Landkarte der Un-
garndeutschen und Zitate zur Motivation. Im Oktober
hatten wir ein „Oktoberfest“ im Klassenraum, das war
sehr lustig.

11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
Voriges Jahr waren wir in Plintenburg/Visegrád, jetzt ha-
ben wir eine neue Klassenleiterin. In diesem Schuljahr
möchten wir einen Ausflug nach Hartian/Újhartyán orga-
nisieren und im Juni möchten wir in die Berge fahren.

12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018 /2019? 
In diesem Schuljahr möchten wir viele Programme or-
ganisieren, wie z. B.: Ausflüge machen, CyberJump
ausprobieren, ins Kino gehen. Am Ende des Schuljahres
möchten wir die Sprachprüfung „Fit in Deutsch A1“
im Goethe-Institut ablegen, deshalb lernen wir Deutsch
sehr fleißig. J Kinder aus der Klasse fahren im Juli mit
der Schule nach Österreich.

13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?
Ja, wir sind ein sehr tolles Team! Die Stimmung in der
Klasse ist immer gut, wir lachen viel zusammen. Alle
Kinder sind hilfsbereit und nett. 

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?
Wir sind die beste Klasse, weil wir immer zusammen-
halten.
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3. Platz (Unterstufe/Alleine)
Szilvia Bokor 

Klasse 4, Kleine Quelle Deutsche Nationalitä-
tengrundschule Perwall

3. Platz (Oberstufe/Gruppe)
Sophia Oudejans, Nóra Katos, Baje

3. Platz (Oberstufe/Klasse)

Lieber NZjunior!
Wir sind die Klasse 7 aus der Waschludter Grund-
schule und haben für dich eine Geburtstagstorte

gebacken. Wir haben lange darüber nachgedacht,
wie sie aussehen soll. Wir haben uns für Marzipan-
bedeckung entschieden. Eine Mutti hat uns bei der
Füllung und eine Oma beim Backen des Teiges ge-
holfen. Die Dekoration war aber unsere Aufgabe.

Alle haben mitgemacht. Aus Marzipan haben wir ei-
nen Hut, einen Rock in Waschludter Tracht, Buch-
staben, Zahlen und natürlich Rosmarin geformt.
Dann haben wir die ganze Torte mit der dreifarbi-

gen (Farben der deutschen Fahne) Creme zusam-
mengebaut. Einer von uns hat auch ein Feuerspiel

mitgebracht, wir zündeten es natürlich an.
Herzlichen Glückwunsch von uns! 



Sonderpreis (Unterstufe/Gruppe) 
Liza Sóvári und Virág Miterli aus der dritten Klasse der Waschludter Grundschule haben für
NZjunior mit der Hilfe der Mütter eine Obsttorte gebacken. Liza und Virág haben auch ihre

kreative Seite gezeigt, kleine Fahnen auf die Torte und eine passende Unterlage sind
 gebastelt worden. Die Fotos zeigen, wie ernst die Mädchen die Aufgabe genommen haben. 
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Journalist ist ein Beruf in den Medien. Journalisten schreiben
zum Beispiel Texte über Spiele und Wettkämpfe verschiedener
Sportarten, über Politik, Wirtschaft, Kultur und vieles mehr.

Wer ist ein Journalist? 

Eigentlich darf sich jeder Journalist nennen, der gerne Texte
schreibt. Man kann aber auch Journalismus an einer Univer-
sität studieren. Dann darf man für einen Verlag bei einer
Zeitung oder für einen Sender beim Fernsehen oder Radio
arbeiten. Texte in Zeitungen nennt man Artikel. 

Was alles macht ein Journalist?

Die Aufgabe der Journalisten besteht nicht nur darin, sich
mit Menschen zu unterhalten und zu beobachten, was in der
Welt passiert, sondern sie bereiten diese Informationen auf.
Ziel ist es, zum Teil komplizierte Themen in einfache und
klare Worte zu fassen, so dass die Leser, Zuschauer oder Zu-
hörer verstehen, worum es geht. Oft machen Journalisten
auch Fotos, zum Beispiel von Sportlern oder Sängern. Im
Radio oder Fernsehen führen Journalisten Interviews mit be-
rühmten Personen oder Politikern. Manche Journalisten reisen
viel um die Welt und schreiben über verschiedene Länder.
Ihre Artikel und Fotos kann man dann in der Zeitung und
auch im Internet finden. Da es immer deutlich mehr Infor-
mationen gibt, als in einem Artikel oder Fernsehbeitrag Platz

finden, sollten Journalisten eine schnelle Auffassungsgabe
haben – denn sie müssen entscheiden, welche Informationen
wichtig sind und welche man weglassen kann. Um das nach
bestem Wissen und Gewissen beurteilen zu können, ist eine
gründliche Recherche nötig. Auch deshalb, weil – beispiels-
weise – ein Artikel die Meinung der Menschen über einen
bestimmten Politiker beeinflussen kann. Journalisten tragen
damit eine Verantwortung dafür, was sie veröffentlichen. Fa-
cebook, Twitter und Co. haben den Journalismus verändert.
Mehr denn je kommt es darauf an, Informationen genau zu
prüfen, sie einzuordnen und nicht blind einem Meinungstrend
zu folgen.

Worüber schreibt ein Journalist? 

Die Berichte der Journalisten über Politik und das Weltge-
schehen sind sehr wichtig, damit wir immer über alles Be-
scheid wissen, was im eigenen Land oder in anderen Ländern
passiert. Manchmal geschehen nicht nur schöne, sondern
auch schlimme und gefährliche Dinge in der Welt. Ob bei
einer Zeitung, für das Internet, beim Radio oder Fernsehen –

Journalisten befassen sich ständig mit neuen Themen und
begegnen so verschiedensten Menschen. Das macht ihren
Arbeitsalltag vielseitig und abwechslungsreich. Journalisten
berichten uns von allem, was passiert. Das nennt man Pres-
sefreiheit. Länder, in denen es keine Pressefreiheit gibt, haben
eine Zensur. Zensur bedeutet, dass Zeitungen und Sender
über bestimmte Dinge nicht frei schreiben oder berichten
dürfen.

Wo werden die Journalisten  ausgebildet? 

Eine vorgeschriebene Ausbildung für Journalisten gibt es
nicht. Eines haben aber nahezu alle Redakteure gemeinsam:
praktische Erfahrung. Der Einstieg über ein Praktikum bei
einer lokalen oder regionalen Tageszeitung ist weit verbreitet.
Im Vergleich zu großen Verlagen dürfen Praktikanten dort
oft viel schreiben und sich ausprobieren. Wer sich engagiert
und etwas Glück hat, kann nach dem Praktikum als freier
Mitarbeiter weiter Erfahrungen sammeln. Denn neben sprach-
lichem Talent gibt es im Journalismus viele handwerkliche
Kniffe. Und Übung macht auch hier den Meister. Also gilt:
Schreiben, schreiben, schreiben!
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Tante Susanne hat einen Fernseher
bekommen. 

„Gefällt dir das Fernsehen, Tanti?“,
fragt der Neffe. 

„Ein Erlebnis“, schwärmt die Tante.
„Wenn ich die Augen zumache, ist es
wie im Radio!“ 

*
Herr Steiner übernachtet in einem Ho-
tel. Plötzlich wird er wach, da jemand
„Feuer, Feuer“ schreit. Herr Steiner
steht auf, wirft eine Schachtel Streich-
hölzer zum Fenster hinaus und meint
verärgert: „Der könnte auch ein wenig
freundlicher darum bitten!“ 

*
Lehrer: „Warum enthält die Milch
auch Fett?“

Schüler: „Weil sonst das Euter beim
Melken quietschen würde.“

*
„Warum glaubst du, dass unser Hund
ernsthaft krank ist?“

„Er heult nicht mehr, wenn du Kla-
vier spielst.“

*
Thomas schreibt einen Brief. Adrian
kommt vorbei und fragt: 

„An wen schreibst du denn?“
„An mich selbst, ich bekomme so

selten einen Brief.“
„Was schreibst du dir denn?“
„Wie soll ich denn das wissen, ich

bekomme den Brief ja erst morgen!“
*

Pfarrer bei der Taufe zum Vater:
„Ihr Sohn hat sich aber sehr tapfer

gehalten.“
„Kein Wunder“, meint der stolze

Vater, „wir haben auch eine Woche
lang mit der Gießkanne geübt!“ 

*
Der Sohn fragt seinen Vater: „Sag
mal, Papa, warum legen Hühner ei-
gentlich Eier?“ 

„Na, wenn sie sie werfen würden,
gingen sie doch kaputt!“ 

Lach mit!Was geschah an diesem Tag…?

… vor 134 Jahren, am 29. März 1885,
wurde der ungarische Schriftsteller,
Dichter und Journalist Dezsô Kosztolá-
nyi in Mariatheresiopel/Szabadka/Su -
bo tica (heute Serbien) geboren. 

… vor 152 Jahren, am 30. März 1867,
verkaufte das Russische Zarenreich
Alaska für 7,2 Millionen Dollar an die
Vereinigten Staaten. 

… vor 110 Jahren, am 31. März 1909,
fingen die Bauarbeiten des Dampfschif-
fes Titanic in Belfast (Nordirland) an. 

… vor 43 Jahren, am 1. April 1976,
wurde mit der Vorstellung des ersten

Apple-Computers das Unternehmen
Apple gegründet. 

… vor 227 Jahren, am 2. April 1792,
wurde in den Vereinigten Staaten der
US-Dollar als einheitliches und offiziel-
les Zahlungsmittel eingeführt. 

… vor 122 Jahren, am 3. April 1897,
starb in Wien der deutsche Komponist
der Hochromantik Johannes Brahms. 

… vor 44 Jahren, am 4. April 1975,
wurde der „0“-Kilometerstein am
Clark-Ádám-Platz in Budapest einge-
weiht. 

Redakteurin: Dorottya Bach
Anschrift: NZjunior Budapest, 

Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com
NZjunior im Internet bis Ende 2016: 

www.neue-zeitung.hu
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)
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Einweihungsfest des deutschen Nationalitätenraumes
der Moorer Miklós-Radnóti-Grundschule

Es ist für mich, für die Leiterin der
deutschen Fachschaft der Moorer
Miklós-Radnóti-Grundschule eine
große Ehre, dass ich diesmal wie-
der über ein freudiges, großartiges
Ereignis im ungarndeutschen Be-

reich berichten kann.

Zum denkwürdigen Einweihungsfest
unseres deutschen Nationalitätenrau-
mes wurden viele Gäste eingeladen.
Es war im Rahmen des festlichen Ge-
denkprogramms der Moorer Ungarn-
deutschen Selbstverwaltung zum 71.
Jahrestag der Vertreibung der Moorer
Ungarndeutschen für alle Interessenten
öffentlich zugänglich.

Die größte Freude bereiteten uns die
ehemaligen Deutschlehrerinnen unse-
rer Schule, unter ihnen auch meine
Lehrerinnen, meine Vorbilder: Maria
Ivanics-Szing, die als Direktorin im
Schuljahr 1990/91 in enger Zusam-
menarbeit mit den damaligen Deutsch-
lehrerinnen die erste ungarndeutsche
Ausstellung im 2. Stock zustande ge-
bracht hat. Vielen herzlichen Dank für
die Pflege, Aufrechterhaltung und Wei-
tergabe der ungarndeutschen Traditio-
nen in unserer Schule, namentlich an:
Julianna Hübler, Maria Klimó-Stahl,
Elisabeth Péteri-Jencski, Anna Me-
gyeri-Unger, Rita Forisek-Szatzker und
Angyalka Greskó-Frey.

Vielen Dank für ihre aufopfernden
Mühen und auch dafür, dass sie für die
Zukunft unserer Volksgruppe engagiert
und berufen tätig waren und dass ei-
nige von ihnen immer noch aktiv tätig
sind.

Hiermit möchte ich mich auch bei
denjenigen bedanken, die mit ihren
Vorführungen diesen Abend für das Pu-
blikum unvergessbar gemacht haben:

 bei dem Chor des Moorer Rentner-
vereins „Tausendgut“ (Foto oben), des-
sen Sänger und Sängerinnen die wun-
derschönen Heimatlieder in Moorer
Volkstrachten vorgetragen haben; 

 bei Teréz Lepsényi, die mit mir ein
schönes Volkslied über die alte Heimat
auch auf dieser Veranstaltung gesungen
hat (Foto links);

 und bei meinen Schülern Máté Po-
scher und Máté Tanárki für den tollen
Vortrag von zwei lustigen ungarndeut-
schen Volkserzählungen.

„Tradition heißt nicht Asche verwahren, 
sondern die Flammen am Brennen hal-
ten.“

Dieses wunderschöne Zitat zeigt uns
auch heute noch, dass auch unsere Ge-
neration versucht, die Flammen wirk-
lich am Brennen zu halten, d. h. dass
wir die vor mehr als 28 Jahren begon-
nene traditionspflegende Arbeit fort-
setzen. Im Rahmen meines ersten fünf-
jährigen Masterprogramms ist dies
immer noch auch meine Herzenssache.
Einer meiner größten Träume im Be-
reich „Ungarndeutsche Traditions-
pflege“ ist endlich wahr geworden. Mit
Hilfe von zwei bedeutenden und er-
folgreichen Bewerbungen hat unsere
Schule für die Weiterentwicklung, Ver-
schönerung und Ergänzung der ur-
sprünglichen deutschen Ausstellung
100.000 Ft gewonnen. Mit dieser
Summe konnten wir auch drei Schau-
fensterpuppen besorgen und sie in
Moorer Volkstracht kleiden (Foto un-
ten).

So ist es mir gelungen, den erneuer-
ten, erweiterten Nationalitätenraum im
Rahmen meines Masterprogramms in
die Sammlung der Moorer Werte er-
folgreich aufnehmen zu lassen. Darauf
können wir alle sehr stolz sein.

Auch ein kurzer Vorstellungsfilm
wurde über den Nationalitätenraum an-
gefertigt, der dem schriftlichen Vor-
schlag beigefügt wurde und der am
Ende des Einweihungsfestes der Vor-
sitzenden des Ausschusses Moorer
Werte und der Schulleiterin der Rad-
nóti-Grundschule, Agnes Kajos, über-
reicht wurde.

Angela Wundele-Zsilvölgyi



Studienreise an der PH NÖ in Baden
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Als Studentinnen der Eötvös-József-
Hochschule in Baje hatten wir die Mög-
lichkeit, im Rahmen des Projektes
EFOP 3.6.1-16-2016-00025 unter der
Leitung von Institutsdirektorin Dr. Adel-
heid Manz drei Tage in Baden an der
Pädagogischen Hochschule Nieder-
österreich (PH NÖ) zu verbringen. Zur-
zeit besuchen wir das 6. Semester und
werden deutsche Nationalitäten-Lehre-
rinnen.

Diese Studienreise war für uns sehr
nützlich, denn wir konnten einen Schul-
tag in der Praxisschule verbringen. Da
wir zu viert am Programm teilnahmen,
konnten wir vier verschiedene Klassen
besuchen. Es gibt Klassen, die einen
auch uns bekannten Vormittagsunter-
richt mit Nachmittagsbetreuung anbie-
ten, aber wir konnten auch eine neue
Schulform mit dem Tagesprogramm der
Ganztagesklassen beobachten.

In der herkömmlichen getrennten
Ganztagesschule sind der Unterricht
und die Freizeit zeitlich klar voneinan-
der getrennt. Die Kinder werden je nach
Stundenplan von 7.45 bis 11.30 oder
12.25 Uhr unterrichtet. Danach werden
sie nach Hause entlassen oder sie besu-
chen die schulische Nachmittagsbetreu-
ung.

Die verschränkte Ganztagesschule bie-
tet die Möglichkeit, Lernzeit und Freizeit
abzuwechseln und dadurch dem natürli-
chen Biorhythmus der Kinder gerecht zu
werden. Durch den kindgerechten Ta-
gesablauf mit Lern-, Ruhe-, Spiel-, För-
der- und Essenszeiten wird ein intensi-

veres Lernen und Leben in der Schule
ermöglicht. Der gemeinsame Tagesab-
lauf fördert Beziehungen zwischen Kin-
dern und Erwachsenen. Ein großer Vor-
teil der Ganztagesklasse ist die freiere
Zeiteinteilung: der projektorientierte
Unterricht, die tägliche Turnstunde, ge-
meinsame Freizeitaktivitäten sind nur
einige der zahlreichen Angebote für die
Schülerinnen und Schüler der Klasse.
Die Kinder werden von zwei Lehrkräf-
ten und einer Freizeitpädagogin unter-
richtet und betreut, wodurch auf die Be-
dürfnisse jedes einzelnen Kindes besser
eingegangen werden kann. Es gibt keine
Hausübung, sondern die Kinder lernen
und üben mit den Pädagogen und Päd-
agoginnen ihrem individuellen Können
und Lerntempo entsprechend.

Ziel der Studienreise war die Teil-
nahme an der Fortbildung „Alle Kinder
sind Matheforscher“ im Rahmen der
Veranstaltungsreihe „Tag der Mathe-
matik“. Pädagoginnen und Pädagogen
aus den verschiedensten Bereichen der
Elementar-, Primar- und Sekundarstufe
beschäftigten sich an diesem Tag an
der PH NÖ in Baden mit der Frage,
wie sie den mathematischen Forscher-
geist bei Kindern, Schülerinnen und
Schülern fördern und erhalten können.
Durch das Programm des Tages führte
Prof. Mag. Elisabeth Mürwald-Schei-
finger, PH-Lehrende und Bundesland-
koordinatorin Bildungsstandards Ma-
thematik. 

Dr. Mandy Fuchs, die deutsche Ma-
thematikdidaktikerin aus Münster,
machte in ihrem Impulsreferat deutlich,
wie sehr sich Kinder in ihrem Alltag
mit Mathematik beschäftigen. Und das
schon lange vor dem ersten Mathema-
tikunterricht in der Schule. Sie meint,
Kinder sind prinzipiell von Natur aus
Matheforscher, sie haben Freude am
Sammeln, Sortieren, Zählen, Messen
und Anordnen, am Denken und Kno-
beln, am Entdecken mathematischer
Themen in ihrem Alltag. Für Interes-
senten kann ihre Internetseite „Bildung
innovativ gestalten“ empfohlen werden:
https://mandyfuchs.de/. Für uns ange-
hende Grundschullehrerinnen wird eine
der größten Herausforderungen sein, die
natürliche Forscherlust, das Interesse
am Lernen der Kinder aufrecht zu er-
halten.

ra-lb-am

Impulsvortrag „Neugierig auf Mathematik?! Alle Kinder sind Matheforscher“ von Mandy Fuchs

Kreative Mathematik
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Frühjahrsprogramme
rund um die GJU

II. GJU-Osterball in Schorokschar

Nach einem gelungenen
GJU-Osterball 2018 in
Schorokschar findet
heuer der Osterball in
Organisation der Scho-
rokscharer Burschen,
der GJU Budapest bzw.
des Táncsics-Mihály-
Kul turzentrums am 21.
April, Ostersonntag, ab
18.00 Uhr statt. Das
Kulturprogramm gestaltelt der Verein der Takser Junger Do-
nauschwaben. Für die gute Stimmung sorgen die Schorok-
scharer Burschen.
Ticketverkauf und Tischbestellung ist ab dem ersten April
im Kulturzentrum persönlich, telefonisch (06-1-286-0262)
oder per E-Mail (titkarsag@tmh.hu) möglich!
Alle sind herzlichst erwartet! 

Maifest in Hartian – 

Traditionelles Maibaumstellen und Straßenball

Zum großartigen Mai-
fest 2019 organisiert die
Hartianer ungarndeut-
sche Jugend am 27.
April ein traditionelles
Maibaumstellen mit
Kulturprogramm und
Straßenball, diesmal
auf dem neuen Presszó-
Platz (Újhartyán, Fô
utca 31). Die Auswahl
des Schauplatzes war

auch kein Zufall, früher stand an diesem Ort das Wirtshaus
des Bauernkreises, wo auch immer gemeinschaftlich ein
Maibaum errichtet wurde.
Das geplante Programm:
14:00: Trachtenumzug mit Blasmusik vom Heimatmuseum
(Újsor utca 3) bis zum Presszó-Platz
14:30: Traditionelles Maibaumstellen unter Mitwirkung der
Gastgeber und der Tanzgruppen

15:00: Kulturprogramm. Es wirken der Deutsche Nationali-
tätenverein Leinwar und der Berzeler Ungarndeutsche Ju-
gendverein mit.
16:00-21:00: Schwäbischer Straßenball mit der Lohr-Kapelle
von der Tschepele-Insel
Wir erwarten alle Interessierten sehr herzlich!

Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher Hartian

Trachttag und Flashmob in Budapest

Nach den erfolgreichen
Flashmobs der GJU
Budapest sowie nach
spektakulären Trach-
tenumzügen in Scho-
rokschar aus Anlass
des Trachttages wird es
heuer am 28. April ein
gemeinsames Event
geben. Ein wichtiges
Ziel der Veranstaltung
ist, die ungarndeut-
schen Jugendlichen der Region zusammenzuschließen.
Treffpunkt: Heimatmuseum Schorokschar (Budapest XXIII.,
Szikes utca 6) – von hier geht der Trachtenumzug unter mu-
sikalischer Begleitung der Schorokscharer Burschen auf den
Schorokscharer Heldenplatz. Als Hauptattraktion ist die ge-
meinsame Aufführung der Zeppel-Polka geplant!
Wichtig! Vergiss deine Tracht/dein Trachtenstück nicht zu
Hause!

30-jähriges Jubiläum der GJU in Fünfkirchen

Die GJU feiert dieses Jahr ihr 30-jähriges Bestehen. Zu die-
sem Anlass veranstalten wir am 18. Mai auf dem Hof und in
der Sporthalle des Valeria-Koch-Bildungszentrums eine Ju-
biläumsfeier.
Ab 15.00 Uhr werden im Rahmen eines kulturellen Pro-
grammes unsere Freundeskreise auftreten. Am Nachmittag
kann man auch die Stände der Freundeskreise besuchen, wo
sie ihre Tätigkeiten und ihre Heimatorte vorstellen werden.
Die Veranstaltung schließen wir mit einem Schwabenball,
wo zwei Kapellen, die Diamant-Kapelle und die Lohr-Ka-
pelle, für die Musik sorgen.
Im Namen des Präsidiums der GJU laden wir euch recht
herzlich zu unserer Jubiläumsfeier ein!
Für die Gründungsmitglieder und Partner der GJU wird am
27. Dezember im Fünfkirchner Lenau-Haus ein Treffen ver-
anstaltet, worüber wir die Interessierten im Späteren noch
informieren werden.

GJU – GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Im Frühjahr mangelt es bei der
GJU auch nicht an spannenden Er-
eignissen. Wir haben euch ein Pro-
grammangebot zusammengestellt.
Hoffentlich sehen wir uns auf
möglichst vielen Veranstaltungen!

Foto: Dr. Péter Szikszay

Flashmob der GJU Budapest auf dem
Budapester Heldenplatz
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich diens-
tags um ca. 7.10 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um etwa
13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!
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Lenau-Haus
Programme im April

WIR EMPFEHLEN

Dienstag, 2., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. Stille Reserven
(2016, A-CH-D, Dystopie)
Der Versicherungsagent Vincent Baumann, ein kalter Karrierist,
Höriger eines gnadenlosen Systems, wird selber Opfer der
Konzerne, die er vertritt. Degradiert zum Handlanger, strengt
er sich verbissen an, zurückzukommen auf den Arbeitsmarkt,
kämpft um den Aufstieg. Dabei erkennt er, dass es noch
andere Werte gibt als Einkommen und Erfolg. Und er entscheidet
sich gegen seine bisherige Weltanschauung, für einen anderen
Menschen, für Lisa Sokulowa. Eine Zukunft haben die beiden
nicht. Aber ein kleiner Triumph bleibt ihnen gegen die
Übermacht des herrschenden Systems.

Mittwoch, 10., 15.00 Uhr: 100 Jahre Bauhaus in Deutschland
und Ungarn
Die Deutsche Botschaft Budapest lädt Sie herzlich zur Veran-
staltungsreihe „100 Jahre Bauhaus in Deutschland und Ungarn“
ein.
Bauhaus in Fünfkirchen – Führung mit Dr. Tamás Molnár,
Universität Fünfkirchen, anschließend Gespräch mit Dr. Tamás
Molnár und Johannes Schuler
Treffpunkt um 15.00 Uhr am Lenau-Haus (Fünfkirchen, Mun-
kácsy M. u. 8)
Um Anmeldung wird per E- Mail: pr-S1@buda.diplo.de oder
telefonisch unter 061 488 3583 gebeten.

Donnerstag, 11., 17.00 Uhr: Deutschklub. Deutscher Lieder-
abend
Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in den Pfälzer
Stuben.

Freitag, 12. und Samstag,13.: Bühnen und Rhetorikworkshop
für Jugendliche und junge Erwachsene
Traust du dich nicht, auf Deutsch zu äußern? Bist du unsicher,
wenn du gefragt wirst oder nur frei sprechen solltest? Hast du
Schwierigkeiten bei den mündlichen Prüfungen oder bereitest
du dich gerade auf die Matura vor? Du möchtest einige Tipps
für ein erfolgreiches Job-Interview bekommen?
Dann bist du genau an der richtigen Stelle! Der Workshop
bietet euch die Möglichkeit, mit Hilfe einer ausgebildeten
Theaterpädagogin, Tipps und Tricks aus dem Theater kennen
zu lernen. Es werden das freie Sprechen und die Körpersprache
gefördert. Wie man sich auf bestimmte Situationen vorbereiten
kann und somit einen Vortrag oder ein Gespräch (Prüfung
oder Bewerbungsgespräch) selbstsicher führen kann.
Der Workshop ist kostenlos!
Anmeldungen werden bis zum 9. April erwartet an: 
info@lenau.hu, 0672/332-515 oder facebook.com/LenauHaus
Die Veranstaltung wird vom Goethe-Institut Budapest geför-
dert.

Dienstag, 16., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. Abschussfahrt
(2015, D, Komödie)
Für die nervigen Außenseiter Paul, Berny und Max ist die
Klassenfahrt nach Prag die perfekte Chance, mal so richtig
die Sau rauszulassen. Doch tagsüber müssen die Gymnasiasten
pädagogisch wertvolle Stadtführungen über sich ergehen

lassen und abends dürfen sie nicht aus dem schäbigen Hotel.
Aber Berny hat vorgesorgt: In einer rostigen Stretchlimo
stürzen sich die drei Loser mitsamt des seltsamen Magnus
kopfüber ins Prager Nachtleben. Es beginnt ein irrer Trip.
Gejagt von Verbrechern, brutalen Touristen und Prager Früh-
lingsgefühlen, verlieren die Jungs ihre Sinne, ihre Unschuld
und sogar einen Körperteil!

Donnerstag, 25., 12.00 Uhr: Ausflug nach Hajosch
Auf unserem Frühjahrsausflug besuchen wir die ungarndeutsche
Gemeinde in der Batschka, Hajosch. Zuerst besichtigen wir
das 1740 von Erzbischof Gábor Patachich erbaute und 2008
zum Begegnungszentrum umgestaltete Schloss, dann die 1728
errichtete römisch-katholische Kirche. Um 16.00 Uhr wird in
einem örtlichen Restaurant ein Gulasch mit Nudeln serviert.
Nach dem Essen um 17.00 Uhr schauen wir uns das Heimat-
museum an. Der Ausflug endet in den Knehr- und Matos-
Weinkellern mit Weinprobe.
Teilnahmegebühr: 4500.- Ft/Person (beinhaltet Reisekosten,
Eintrittskarten, Abendessen und Weinprobe)
Voranmeldung und Vorauszahlung im Lenau-Haus bis zum
17. April 2019!

25. - 28.: Comicworkshop
Das Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) veranstaltet ge-
meinsam mit dem Lenau-Haus, dem Lehrstuhl für Geschichte
und dem Department für Kommunikation und Design der
Universität Fünfkirchen einen Comicworkshop. Ziel ist es,
erlebte Geschichte in Bildformate umzusetzen. Im Fokus
steht dabei die Vermischung der Bevölkerung der deutschen
Dörfer und der damit verbundenen Veränderungen des Dorf-
lebens nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Ergebnisse werden
am 15. Mai im Fünfkirchener Tudásközpont präsentiert.
Wir suchen hierfür Historiker, Illustratoren und Comiczeichner
(Studierende und Absolventen), die gerne im kleinen Team an
dem Projekt teilnehmen möchten. 
Teilnahmegebühr 4.500,- HUF
Außerdem suchen wir nach Zeitzeugen, die gerne ein Interview
zu ihrem Leben nach dem Zweiten Weltkrieg geben würden.
Weitere Informationen: gyoergy@ifa.de
Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8
Tel./Fax: 72/332-515 
E-Mail: info@lenau.hu
Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Wir danken für das Unterstützen der Arbeit der
Neue Zeitung Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der
Redaktion unterstützen möchten, können Sie verfügen, ein
Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-Stiftung über-
weisen zu lassen.
Die seit dem 1. Jänner 2019 geltende Steuernummer der
Neue-Zeitung-Stiftung ist: 18012855-1-42.
Herzlichen Dank für die Unterstützung!
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Deutsche Bühne Ungarn
Spielplan im April

Montag, 01.
12:30: Knut Winkmann: OUT! – Gefangen im Netz, Kecske-
mét
18:00: William Shakespeare: Macbeth, DBU, Seksard
Dienstag, 02., 18:00: William Shakespeare: Macbeth, DBU,
Seksard
Mittwoch, 03., 12:00: William Shakespeare: Macbeth, DBU
Samstag, 07., 19:30: Delaporte/de la Patelliere: Der Vorname,
Burgtheater Bautzen, Großer Saal, D
Montag, 08., 10:00: Janosch/Alexander Kratzer: Die Grille
und der Maulwurf, Burgtheater Bautzen, Großer Saal
Donnerstag, 11., 13:30: Janosch/Alexander Kratzer: Die Grille
und der Maulwurf, Nana/Bakonynána
Freitag, 12., 19:00: Delaporte/de la Patelliere: Der Vorname,
Raab
Mittwoch, 24., 17:00: Theaterfestival: Valerias verdichtete Wel-
ten, DBU
Donnerstag, 25., 10:45, 11:35, 12:35 und 13:30: Knut Wink-
mann: OUT! – Gefangen im Netz, Ózd
Freitag, 26., 10:50: Valerias verdichtete Welten, Fünfkirchen
Samstag, 27., 18:00: Valerias verdichtete Welten, Polan/Ma-
gyarpolány
Montag, 29., 12:00: Janosch/Alexander Kratzer: Die Grille
und der Maulwurf, Tekele/Tököl 
Dienstag, 30.04.
9:30 und 10:30: Puppentheater des Theaters Bautzen im Wun-
derland-Kindergarten Seksard
10:00: Puppentheater des Theaters Bautzen in Kockrsch/Kakasd 
18:00: Gastauftritt des Deutsch-Sorbischen Volkstheaters Baut-
zen mit Lutz Hübner: Das Herz eines Boxers, DBU

*
Rechte zur Programmänderung bleiben dem Theater vorbe-
halten!
Deutsche Bühne Ungarn, H-7100 Seksard, Garay tér 4
Tel.: 0036-74-316-533, 0036-74-510-257 Südtiroler Tanzgruppe sucht Kontakt

Wir möchten den Kontakt zu einer ungarndeutschen Tanz-
gruppe finden. Wir haben keine bestimmte Region ins Auge
gefasst, weil wir zu wenig Kenntnisse über Ungarn
haben. Die Ungarndeutschen haben geschichtlich viele Ähn-
lichkeiten zu unserer Geschichte in Südtirol. 

Wir sind eine Tanzgruppe mit ca. 30 Mitgliedern. 20 davon
sind zur Zeit aktiv. Leider kann ich noch nicht genau sagen,
wie viele bei der Fahrt dabei sein werden. Unsere Mitglieder
sind altersmäßig bunt durchgemischt, der Durchschnitt wird
aber leider immer älter, weil wir Nachwuchssorgen haben.

Wir möchten Anfang November 2019  oder im Februar
2020 eine Reise nach Ungarn machen (Schulferien). Die Un-
terkunft und die Mahlzeiten können wir gerne mit Ihrer Hilfe
organisieren, ansonsten würden wir sie einem Reisebüro
überlassen. Wir bevorzugen traditionelle, einfache Unter-
bringung und lieben regionale Küche. Auch die Kultur und
der Austausch, vor allem aber das Tanzen sollen nicht zu
kurz kommen. Ich freue mich auf die Begegnung, den Aus-
tausch und die Zusammenarbeit. 
Mit freundlichen Grüßen, Ruth Kuntner, VT Gruppe Eyrs
Interessierte können Kontakt aufnehmen über Manfred Mayr-
hoffer/LandesratForum, ungarndeutschkritisch@gmail.com

Lesung im DZM in Ulm
Die Reparatur der Welt

Lesung mit Slobodan Šnajder
Donnerstag, 4. April um 19 Uhr im DZM

In Kooperation mit der Buchhandlung Mahr, Langenau
Eintritt 5 Euro

Es ist doch erstaunlich, dass immer wieder neue Familienge-
schichten aus dem Osten Europas in Romanform erscheinen,
die ihren Ursprung in der Siedlungspolitik Maria Theresias
haben. Und wieder einmal ist es die Donau, ist es Ulm, von
wo aus der Urahn im Roman auswandert. Zielort wird Sla-
wonien im heutigen Kroatien. Sprachmächtig und handlungs-
stark erzählt Šnajder am Schicksal einer Familie von den Ex-
tremen des 20. Jahrhunderts – eine Zeit, in der es galt, Farbe
zu bekennen. Der zur Wehrmacht eingezogene Nachfahre der
Kempf-Familie desertiert an der russischen Front und kehrt
nach Jugoslawien zurück, da ihm die Sowjets attestieren, „für
die richtige Sache“ gekämpft zu haben. Er verliebt sich in die
jugoslawische Partisanin Vera und sie heiraten. Doch lassen
sich Politik und Liebe voneinander trennen? Die Geschichte
und die so unterschiedlichen Welten, aus denen sie stammen,
machen es ihnen schwer, einen gemeinsamen Weg zu gehen.

SlobodanŠnajder, geboren 1948 in Agram, war langjähriger
Chefredakteur der Theaterzeitschrift PROLOG. Er schreibt
Prosa, Essays und vor allem Theaterstücke. International be-
kannt wurde er durch sein Stück „Der kroatische Faust“. Er
ist politischer Kolumnist der Tageszeitung Novi list und seit
2001 Intendant des Theaters der Jugend, Agram. Für den Ro-
man „Die Reparatur der Welt“, der seine eigene Familienge-
schichte nachzeichnet, wurde er mehrfach ausgezeichnet.
Donauschwäbisches Zentralmuseum, 
Schillerstraße 1 D-89077 Ulm
www.dzm-museum.de

Komitat Branau
Veranstaltungen im April

04., Donnerstag, 13.00 Uhr: Branauer Volkskundewettbewerb
für Grundschüler, Wakan, Grundschule, Kossuth u. 46
12., Freitag:
27. Deutscher Schultheatertag für Grundschüler der Branau,
Schomberg, Kulturhaus
10.00 Uhr: „Vom Patschker bis zum Kopftuch“ – Konferenz,
Orfi/Orfû, Empfangsgebäude der Mühlen, „GARAT“
13., Samstag, 18.00 Uhr: Landesweiter Weinwettbewerb der
Ungarndeutschen, Nadasch, Sporthalle
17., Mittwoch: Branauer deutscher Gesangswettbewerb für
Grundschüler, Fünfkirchen, ANK Schulzentrum
26., Freitag, 18.00 Uhr: Theatervorstellung der ungarländi-
schen Nationalitäten: „Levesben“, Schomberg, Kulturhaus
27., Samstag: Frühlings-Chortreffen in der Kirche von Fe-
ked
28., Sonntag: Ost-Branauer Blaskapellentreffen, Haschad,
Festzelt am Sportplatz


